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Prolog


Als ich noch ein Kind war, befand sich mein leiblicher Vater Bernd ganz tief unten vergraben in meinem Bewusstsein. Ich wusste nur von ihm, dass er und meine Mutter sich getrennt hatten, als ich noch ganz klein war. Warum er nicht da war, wusste ich nicht. Und ich wusste auch sonst kaum etwas über ihn. Mein älterer Halbbruder Kai, der leider keine dreißig Jahre alt wurde, erzählte mir ein bisschen was von meinem Vater, als wir uns nach der Wende im Erwachsenenalter einmal trafen. Kai hatte meinen Vater kennengelernt und über ihn gesagt, dass er ein guter Mann war – ein bisschen ein Ersatzpapa für Kai, der seinen leider nie kennenlernte.


Nach Kai´s Erzählungen war mein Vater noch mit meiner Mutter zusammen, als ich noch ein Baby war. Er war bei unserer Mutter, Kai und mir. Kai erzählte, dass mein Vater sehr um mich bemüht war, die Decke des Kinderwagens richtete, damit ich auch schön zugedeckt war. Was für ein anrührendes Bild musste dies gewesen sein, als der fast zwei Meter große Mann mit den großen Händen an der kleinen Babydecke zog und zupfte….


Mein Vater war ein gut aussehender Mann. Er war sehr groß, hatte dunkle Haare und einen Schnauzbart und einen lebhaften feurigen intensiven Blick. Es gibt ein Foto von ihm in einer coolen Lederjacke, wo er in die Kamera lächelt – sehr ausdrucksstark. Was für ein schönes Bild. So möchte ich meinen Vater, von dem ich äußerlich und innerlich so viel habe, sehen – so positiv und offen in die Welt blickend.


Doch leider hat ihm das Leben im DDR-Regime sein Lächeln genommen und nicht nur das.


Und darum geht es in diesem Buch. Es ist die wahre Geschichte nicht nur meines Vaters, sondern auch die Geschichte über das damit verbundene Schicksal meiner Geschwister und auch meines, das mit dem Leiden unseres Vaters zusammenhängt. Auch wir Kinder tragen die Auswirkungen der Repressalien mit – bis heute.


Ich widme dieses Buch meinem Bruder Kai, der mein einziges Babyfoto und ein Foto meines Vaters aufbewahrt und mir übergeben hat. Ich widme das Buch auch meinen Brüdern Ronny und Hans Joachim, die ich leider auch nicht kennenlernen konnte und die auch unter dem Schicksal unseres Vaters gelitten haben.


Ebenso widme ich das Buch meiner Schwester Elsa, die mir ihre mühsam recherchierten und zusammengetragenen Unterlagen über das Leben unseres Vaters überlassen hat und mir somit die Möglichkeit gegeben hat, den Werdegang unseres Vaters zu erfahren und dieses Buch zu schreiben. Ich ziehe meinen Hut vor ihr für ihre Hartnäckigkeit, ihr Durchhaltevermögen, mit dem sie das Leben unseres Vaters, aber auch ihr eigenes nachvollzogen hat trotz aller Widerstände und Unwägbarkeiten! Ich bin ihr auf ewig dankbar dafür.


Ich danke all den lieben Menschen, die mir Fotos von meiner leiblichen Familie gegeben haben, so bekommt sie ein Gesicht.


Ich widme dieses Buch allen Kindern meines Vaters, die er nicht aufwachsen sehen durfte und die ihn nicht erleben konnten. Ihr seid ein fester Teil dieser Familie und willkommen und wertvolle Menschen.


Und nicht zuletzt widme ich das Buch allen durch das DDR-Regime und die Stasi-Machenschaften Belasteten und deren Kinder und Angehörigen, die genauso unter der Unmenschlichkeit und Willkür des Systems litten wie mein Vater und wir Kinder und vermutlich bis heute leiden.


Ich verwende bewusst nicht den Begriff „Opfer“, da man nach meinem Empfinden ein Opfer ist, wenn man in diese Rolle gedrängt wurde und da verharrt. Vielmehr möchte ich dazu aufrufen und ermuntern, diese Position zu verlassen – ganz souverän und ganz bewusst. Für mich sind die „Opfer“ Helden und ich empfinde tiefes Mitgefühl und Anteilnahme mit ihnen.


Es fiel mir nicht leicht, diese Geschichte aufzuschreiben. Es war ein sehr schmerzhafter Weg, denn das, was passiert ist, war und ist sehr schwer auszuhalten.


Doch ich musste dies tun – für mich, um mein Kindheitstrauma ein Stück weit aufarbeiten zu können und hinter mir lassen zu können und für all die Menschen, die auch von dem System belastet wurden. Ihnen möchte ich mich widmen und sie würdigen. Die Aufarbeitung der Übergriffe des DDR-Regimes gegenüber so vielen Menschen steht auch 30 Jahre nach dem Mauerfall noch am Anfang.


Diese Geschichte ist eine von vielen in der DDR und beruht auf realen Begebenheiten.


Diana Bayer




Kapitel 1


Vater – Geburt, Kindheit, frühe Jugend, junger Erwachsener


Mein Vater wurde im Juni 1944 in Buchholz (heutiges Annaberg-Buchholz) als jüngstes von vier Kindern geboren. Er hatte noch zwei ältere Schwestern und einen älteren Bruder.


Annaberg-Buchholz ist eine Große Kreisstadt im Erzgebirgskreis in Sachsen. Sie ist die zweitgrößte Stadt des Landkreises. Neben vielen anderen schönen und sehenswerten Dingen ist sie bekannt für die imposante St.-Annenkirche, deren Stil zwischen Spätgotik und Renaissance1 zu finden ist. Sie ist die größte reine Hallenkirche in Sachen, ist 65 Meter lang und 40 Meter breit. Sie ist beeindruckend und respekteinflößend und hat einen wunderbaren Glockenklang, der weit hin zu hören ist.


Mit diesem Klang in den Ohren ist mein Vater aufgewachsen und auch meine Kindheit hat es zeitweise geprägt, da ich ebenfalls in Annaberg-Buchholz geboren bin und bis zum dritten Lebensjahr da gelebt habe. Wenn ich heute Glockengeläut einer Kirche höre, ist dies ein vertrautes Geräusch.
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Annaberg-Buchholz Große Kirchgasse mit St. Annenkirche
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Blick auf die St. Annenkirche im Winter





Der Vater meines Vaters war Bergmann und seine Mutter Hausfrau und verdiente mit Putzen etwas dazu, bodenständige Menschen in einer sehr schwierigen Zeit. Es sollte noch ein knappes Jahr dauern, bis der zweite Weltkrieg zu Ende ging. Wie schwer musste es gewesen sein, vier Kinder in der von Entbehrungen und Knappheit und Trauer geprägten Nachkriegszeit durchzubringen und aufzuziehen. Ich kann es nur erahnen. Im Januar 1948 ließen sich meine Großeltern scheiden. Und noch im selben Jahr schlug das Schicksal zu. Mein Großvater hatte im September 1948 einen tödlichen Unfall im Bergbau. Da war der Großvater gerade mal 38 Jahre alt und mein Vater Bernd 4. Dies ist kein gutes Alter, um Halbwaise zu werden.


Bernd war noch zu klein, um detaillierte Erinnerungen an seinen Vater zu haben und so lebte er sein ganzes Leben lang mit der Vatersehnsucht, die nicht gestillt werden konnte. Diese Vatersehnsucht teile ich mit meinem Vater. Und auch meine Geschwister hatten/haben diese Vatersehnsucht. Der Vaterverlust eint uns alle – unseren Vater, meine Geschwister und mich.


So war meine Großmutter alleinerziehend mit 4 Kindern. Ihr Leben war geprägt von finanzieller Not, Entbehrungen und Alltagssorgen und auch für die Kinder war es sicherlich schwer, so aufzuwachsen. In der Nachkriegszeit brauchten Eltern all ihre Kraft, um den Alltag geregelt zu bekommen und zu schauen, dass Essen auf den Tisch kam. Im zweiten Weltkrieg gab es wohl in jeder Familie mindestens einen Todesfall – Gefallene im Krieg, so dass auch die Trauer und der Verlust das Leben der Menschen prägte. Wie sollte da noch jemand Kraft übrig haben, die Kinder aufzufangen? Die Menschen in Deutschland und der Welt waren traumatisiert von den Auswüchsen des Dritten Reiches und dem Zweiten Weltkrieg. Bis heute wirkt dieses Trauma nach und ist noch längst nicht aufgearbeitet. Ich kann nicht verstehen, wie nach solch schlimmen Jahren mit solch furchtbaren Auswirkungen auf die Menschen – Leid, Tod, Elend, Hunger, Verzweiflung, Verlust, Trauer, Unmenschlichkeit, Gewalt – so bald nach Kriegsende wieder ein totalitäres unmenschliches System wie das der DDR entstehen und sich etablieren konnte. Warum hat man nicht aus der Geschichte gelernt? Wieso gab es Menschen, die dieses System aufrechterhalten haben – 40 Jahre lang? Dies zu analysieren und nachzuvollziehen, bleibt sicher noch für lange Zeit Aufgabe der jetzigen und zukünftigen Generationen.


Diese harte Nachkriegszeit schulte meinen Vater. Ich gehe davon aus, dass hier bereits der Nährboden für seinen stark ausgeprägten Gerechtigkeitssinn war.


Er besuchte von ca. 1950 bis 1958 die Grundschule und schloss mit der achten Klasse ab. Um seine Mutter schnellstmöglich finanziell unterstützen zu können, machte er keine Berufsausbildung, sondern begann gleich zu arbeiten. So arbeitete er von 1958 bis 1961 als Bauhilfsarbeiter und später u.a. in einer Papierfabrik, in einem Gemüselager und anderen Stellen. Bereits in diesen jungen Jahren kam er an die Entfaltungs- und Verdienstgrenzen des sozialistischen Erwerbslebens und war nicht glücklich mit den Arbeitsbedingungen. Es frustrierte ihn, dass er seiner Mutter nicht mehr Geld heimbringen konnte.


1961 ging er als „Industriearbeiter aufs Land“, wie eine Initiative in der DDR hieß. Die Initiative wurde 1954 vom Zentralkomitee der SED beschlossen2, um die anfänglich stockende Bildung von landwirtschaftlichen Genossenschaften voranzutreiben. „Der Beschluss sah vor, fachlich qualifizierte und politisch hinter der sozialistischen Partei stehende Industriearbeiter zur Hilfe beim Aufbau des Sozialismus auf dem Lande in die Dörfer zu entsenden.“* Der Aufenthalt in Anklam (Mecklenburg-Vorpommern) dauerte zwei Jahre. Bernd war Mitglied der LPG Blesewitz. Auch diese Tätigkeit brachte ihm trotz harter Arbeit und Überstunden nicht den Verdienst ein, den er sich wünschte. Frustriert wie er war, ließ er sich unter dem Einfluss eines Kumpels zu einem Verhalten hinreißen, was nicht seinem eigentlichen Charakter entsprach (Sachbeschädigung, leichte Körperverletzung) und so kam er zum ersten Mal in 1963 mit dem DDR-Gesetz in Konflikt und brachte ihm eine Bewährungsstrafe ein. Ich möchte dies nicht bagatellisieren oder beschönigen, läuft für mich aber unter der Überschrift: „Jugendlicher Leichtsinn und Kurzsichtigkeit“. Mein Vater war 19 Jahre alt und sicherlich – wie die meisten 19-Jährigen – leichter zu beeinflussen als im späteren Alter. Aus den Akten geht hervor, dass er den Vorfall bedauert hat.


1963 begegnete er der Mutter von seinem Sohn Hans Joachim, der im Januar 1964 geboren wurde. (Siehe Kapitel „Die vergessenen Söhne“).


In diesem Jahr lernte er später seine zukünftige Ehefrau kennen, mit der er in Annaberg lebte, als er aus Anklam zurückkehrte. Dies war im August 1963. Seine Frau brachte fünf Kinder mit in die Beziehung, die Bernd mit versorgte. Er war kein Mensch, der sich vor Verantwortung scheute.


Im April 1964 heirateten sie und lebten als kinderreiche Familie in beengten katastrophalen Wohnzuständen und waren im Kontakt mit den Behörden mit dem Wunsch, ihre Wohnsituation zu verbessern. Hier konnte nicht wirklich Abhilfe geschaffen werden.


Es war zwar staatlicher Wohnraum vorhanden, aber es fehlten die Mittel und Materialien, um die Wohnräume gut instand zu halten. Ein Wahrzeichen der DDR zur Wendezeit waren die grauen bröckelnden Fassaden der Häuser, die einen trostlosen Anblick boten und nach meinem Empfinden bildlich verdeutlichten, wie es um die DDR wirklich stand. Die gewaltsam aufrecht erhaltene „Fassade“ des Arbeiter-und-Bauern-Staates bröckelte unübersehbar.
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Vater Bernd als junger Mann





Im Herbst 1966 wurde seine Tochter Elsa geboren. Sie war ein Frühchen und musste zunächst ein paar Wochen im Krankenhaus bleiben, bevor sie nach Hause konnte (siehe Kapitel „Tochter Elsa“). Im Juli 1968 wurde dann Sohn Ronny geboren (siehe Kapitel „Die vergessenen Söhne“).


Die bereits große Familie war nun weiter gewachsen und ich kann nur erahnen, wie schwierig es war, den Alltag zu bewältigen in derart prekären Wohnverhältnissen und mit so vielen Kindern, die alle Zuwendung verdient hatten. Welch eine Verantwortung in so jungen Jahren, Bernd war 24 Jahre alt! Ich wäre solch einer Aufgabe in dem Alter nicht gewachsen gewesen.


1970 folgte der nächste Schlag für Bernd und die Kinder der Familie. Seine Frau erkrankte schwer an Krebs und es begann für sie eine Odyssee an Behandlungen und Krankenhausaufenthalten, die leider keine Heilung brachten. Zusätzlich zur Arbeit, Haushalt, Kinderpflege pflegte Bernd noch seine Frau zusammen mit einem Pflegedienst. Einmal von dem körperlichen Kraftaufwand abgesehen, den er aufbringen musste, um all die Aufgaben zu bewältigen, brauchte er noch einmal genauso viel Kraft, um seine Gefühle zu bewältigen – Ohnmacht und Wut gegenüber der unaufhaltsamen Krankheit seiner Frau, der bevorstehende Verlust des geliebten


Menschen und Fels in der Brandung sein müssen für die Kinder, die im Begriff waren, ihre Mutter zu verlieren und auch nur hilflos zusehen konnten. Ich weiß nicht, wie mein Vater diese Belastung ausgehalten hat – er musste unmenschliche Kräfte gehabt haben und eine Quelle, aus der er Kraft schöpfen konnte, um weiterzumachen.


Trotzdem kam er an die Grenzen seiner Belastbarkeit und stimmt schweren Herzens zu, dass die Kinder seiner Frau auf Verwandte aufgeteilt wurden und seine Kinder von Dritten betreut wurden. Elsa kam ins Vorschulheim nach Johanngeorgenstadt. Wo sich Ronny in der Zeit aufgehalten hat, ist leider nicht dokumentiert bzw. liegt mir nicht vor.


Am 23.12.1971 – einen Tag vor Heilig Abend – verstarb seine Frau an ihrem Krebsleiden. Ab diesem Tag feierte er kein Weihnachten mehr. Man kann nur erahnen, wie sehr ihn der Verlust seiner Frau getroffen und erschüttert haben muss. Er hat bis zu seinem Tod nicht wieder geheiratet.


Mein Vater war mit 27 Jahren Witwer und alleinerziehender Vater.


Meine Mutter wurde seine Lebensgefährtin.
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Vater (links) mit Bruder Manfred auf der Annaberger Kät (dem größten Volksfest im Erzgebirge)
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Bernd in cooler Lederjacke und lächelnd








(1 Quelle: Wikipedia)


(2 Quelle: Wikipedia)




Kapitel 2


Vater – Haft, Fluchtversuch, STASI-Repressalien


In diesem Zeitraum stellte mein Vater Bernd zum ersten Mal einen Ausreiseantrag, der abgelehnt wurde.


Nach dem Tod seiner Frau wurden seine Kinder Elsa und Ronny in einem Kinderwochenheim in Annaberg von Montag bis Freitag betreut. Freitags holte Bernd die Kinder übers Wochenende ab. Meine Schwester Elsa hat dies so beschrieben:
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